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Nach ihrer öffentlichkeitswirksamen Ausweisung aus Frankreich nach Osteuropa ist es um die
Roma wieder ruhig geworden. Die rumänische Regierung ist weiter untätig. Aber auch auf
EU-Ebene fehlt es an einer Strategie, sagt der Zürcher Osteuropa-Historiker Daniel Ursprung
im Gespräch mit NZZ Online.
Interview: srs.
NZZ Online: In Westeuropa sehen viele die Roma als einheitliche Gruppe an, die nicht sesshaft ist. In der Öffentlichkeit werden sie
zumeist als Kleinkriminelle wahrgenommen. Stimmt dieses Bild von den Roma?
Daniel Ursprung: Hinter dem Sammelbegriff Roma verbergen sich viele Untergruppen, die sich untereinander oft sehr uneinig sind – in
Rumänien sind die Kalderasch, traditionellerweise Kesselmacher und Kupferschmiede, vielleicht die bekanntesten. Selbst der
Sammelbegriff Roma als Eigenbezeichnung ist nicht unumstritten. Einige Roma-Angehörige in Rumänien ziehen alternative Begriffe wie
etwa Zigeuner vor – ähnlich, wie sich Roma des deutschsprachigen Raumes lieber als Sinti bezeichnen.
Eine gebildete Roma-Elite, die sich zu ihrer Herkunft bekennt, ist bisher noch recht dünn. Seit einiger Zeit werden vom Staat
Studienplätze für Roma zur Verfügung gestellt – vielleicht entsteht so eine Elite, die zur Entwicklung eines übergreifenden
Roma-Bewusstsein beiträgt.
Und das Bild von den Roma als einer nicht-sesshaften Gruppe?
Vom Bild des «Fahrenden» muss man sich definitiv verabschieden. Wohl mehr als 99 Prozent aller Roma Rumäniens sind heute sesshaft,
wenn sie auch oft am Rande der Dörfer und Städte in mitunter erbärmlichen Verhältnissen leben. Die frühere mobile Lebensweise war
vielfach wirtschaftlich notwendig. Die Erzeugnisse der traditionellen handwerklichen Berufe wie Schmied, Siebmacher oder
Bürstenbinder wurden beim Herumziehen von Dorf zu Dorf feilgeboten. In der heutigen Industriegesellschaft werden diese Handwerke
immer weniger benötigt.
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Wie lässt sich das Bild vom Roma als Kleinkriminellen erklären?
Natürlich kommt in dieser Situation auch Diebstahl vor. Allerdings gibt es keine zuverlässigen Zahlen, die das
Bild von den «kriminellen» Roma bestätigen oder widerlegen würden. Es ist ja nicht einmal klar, wer
überhaupt zu den Roma gezählt wird. Vielmehr werden häufig Kleinkriminelle einfach als «Zigeuner»
bezeichnet – das Wort hat dann weniger eine ethnische als eine soziale Bedeutung.
Andererseits gibt es die Vorstellung vom romantischen Leben der «Zigeuner». Ein weiteres Klischee?
Das «Zigeuner»-Klischee lebt seit jeher von der Exotisierung und schwankt dabei zwischen Bewunderung und
Verachtung. Dieses Bild weist Parallelen zum Stereotyp des «Edlen Wilden» auf, das die Europäer von den
Bewohnern ihrer Kolonien entwarfen. Das Bild vom sorglosen, ungebundenen, ausschweifenden Zigeunerleben
dient letztlich dazu, sich der eigenen Zivilisiertheit und Überlegenheit zu versichern. In Musik und Film lässt
sich dieses Klischee recht erfolgreich vermarkten – Roma und Nicht-Roma sind da gleichermassen beteiligt. Eine Hochzeit in Rumänien
ist ohne Zigeunerkapelle unvorstellbar, zudem sind Roma in der Popkultur sehr präsent.
Die vor Wochen aus Frankreich ausgewiesenen Roma können als EU-Bürger ohne Hindernisse wieder nach Westeuropa reisen.
Gehen Sie davon aus, dass dies passieren wird?
Einige haben das bereits angekündigt – und wenn nicht nach Frankreich, so in andere Länder, etwa nach Spanien. Jedoch reisen die Leute
nicht spontan - man wandert nicht ziellos irgendwo hin, sondern dorthin, wo man ein soziales Netzwerk vorfindet. Die an einem
bestimmten Ort in Westeuropa auftauchenden Roma stammen dabei häufig aus demselben Dorf und gehören der gleichen Untergruppe
an. Allerdings hat es sich auch herumgesprochen, dass die Lebensbedingungen in Frankreich alles andere als rosig sind.
«In Frankreich kommen Roma als Sündenböcke sehr gelegen.»
Rechnen Sie damit, dass ähnliche Aktionen wie in Frankreich auch in anderen Ländern passieren? Präsident Sarkozy hat mit seiner
harten Linie durchaus bei den Franzosen gepunktet.
Das hängt sehr stark von der Innenpolitik der jeweiligen Länder ab und davon, inwiefern sich Politiker in Szene setzen wollen. In
Frankreich etwa ist die Islamdebatte sehr virulent, da kommen Roma als Sündenböcke sehr gelegen, um Härte zu demonstrieren – im
Unterschied zu den in Frankreich wohnenden Moslems können Roma leicht ausgeschafft werden. Italien beispielsweise ist ebenfalls Ziel
vieler rumänischer Roma, dort überlässt man die Roma jedoch ihrem Schicksal und greift nur sehr punktuell ein.
Wie kümmert sich die rumänische Regierung um die Minderheit der Roma? Wie denkt die Öffentlichkeit in Rumänien über die
Ausgewiesenen?
Die Ausgewiesenen stossen weitgehend auf Ablehnung. Viele Rumänen machen diese Bevölkerungsgruppe für das schlechte Image des
Landes im Westen verantwortlich oder schämen sich über die Negativberichterstattung der Medien. Eine kohärente Strategie, die Lage
der Roma zu verbessern, ist allerdings nicht in Sicht.
Die Regierung kämpft vor allem mit den Folgen der Wirtschaftskrise. Hinzu kommt, dass rumänische Politiker bis hin zu Präsident Traian
Basescu sich öffentlich immer wieder rassistisch äussern. In der rumänischen Öffentlichkeit trägt das eher zur Beliebtheit Basescus bei.
Viele rumänische Politiker hätte es wohl lieber gehabt, wenn die ausgewiesenen Roma in Frankreich geblieben wären.
«Der Grossteil der rumänischen Roma lebt völlig unauffällig in der Gesellschaft.»
Spricht man mit in der Schweiz lebenden Rumänen, hört man oft die Meinung, die Roma in Osteuropa seien letztlich unfähig zur
Integration. Gemeint sind wohl die Nichtsesshaften unter ihnen. Stimmt das aus ihrer Sicht?
In diesem Zusammenhang muss man betonen, dass der Grossteil der rumänischen Roma völlig unauffällig in der Gesellschaft lebt. Wer es
von ihnen trotz Diskriminierung schafft, eine geregelte Arbeit aufzunehmen, bekennt sich oft gar nicht mehr zu seiner Gruppen-
Zugehörigkeit. Diese einzelnen Erfolgsgeschichten sind eher unsichtbar.
Die öffentliche Aufmerksamkeit konzentriert sich zumeist auf die wenigen, aber spektakulären Fälle, in denen es zum Konflikt mit der
Mehrheitsgesellschaft kommt. Insgesamt gibt es bei den Roma das gesamte Spektrum vom völligen Aufgehen in der rumänischen
Mehrheitsgesellschaft bis hin zu einem weitgehend abgeschotteten Leben in einer Art Parallelgesellschaft.
«In einem gewissen Sinne ist ihre Lage mit derjenigen der Schwarzen in den
USA vergleichenbar»
Wie kann es weitergehen? Wie kann die Lage der Roma verbessert werden?
In einem gewissen Sinne ist die Lage mit derjenigen der Schwarzen in den USA zu vergleichen: signifikant höhere Armut als bei den
Weissen, geringe Bildung, schlechte Berufsaussichten, gepaart mit rassistischen Vorurteilen, verbinden sich hier wie dort zu einem
Teufelskreis – obwohl an der Staatsspitze mittlerweile Barack Obama steht. Mögliche Hilfe sollte die konkreten Probleme vor Ort lösen.
Erfolg versprechend sind nur Ansätze, die von den Roma mitgetragen werden. Denn aufgrund früherer Erfahrungen haben Roma oft
Angst davor, ihre Kultur zu verlieren oder Verfolgungen ausgesetzt zu werden.
Andererseits müsste geklärt werden, wie die traditionellen Gewerbe an die neuen Gegebenheiten angepasst werden könnten, damit sie
eine Existenzgrundlage bieten können. Heute wird in Rumänien fast alles importiert, in dem traditionellen Agrarland sogar Lebensmittel.
Die Roma gehören überwiegend zu den Verlierern der postsozialistischen Umwälzungen.
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Welche Rolle könnte die EU dabei spielen?
Es ist nicht nur eine Floskel, dass mit der EU-Integration Rumäniens die Lage der Roma auch eine Angelegenheit Europas geworden sei.
Dass in Rumänien sich mittlerweile staatliche Vertreter mitunter bewusster und differenzierter zur Lage der Roma äussern, hat sicher
auch mit der EU-Integration und vielen Ermahnungen aus dem Westen zu tun. Allerdings ist der Westen hierbei alles andere als
konsequent: Die von den osteuropäischen Staaten eingeforderte Toleranz wird häufig selber nicht vorgelebt, wie die Ereignisse in
Frankreich zeigen.
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